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Wiesbadener Angelegenheiten.
Wiesbaden, 28 . Juli 1916.

Stä - tische Rrkegsküchen in Viesbnüen.
Man schreibt uns:
Ma 4 städtischen Speise-Anstalten (Kriegsküchen), die Wie?-

eingerichtet hat, haben in den 22 Monaten ihres Bestehens
2700  000 Portionen Essen vergusgabt. Die Fleischknapp-

^ der Mangel an Kartoffeln und Hülsenfrüchten mutzte not-
^ungen auch den Speisezettel der Kriegsküchen beeinflussen; es

schwer, die früher so angenehm bemerkte Abwechslung zu brin-tyiV-V—/ —■- | - / I I ' - >
Dennoch ist die Zahl der täglich abgegebenen Portionen ge-

lacn,  ein Beweis für die Existenzberechtigung der Kriegsküchen
°et& ermöglichen es den Familien , eine nahrhafte Kost zu billigem
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L ;fe zu beschaffen, ohne daß es nötig wäre, dazu lange Zeit durch
zarten an den Lebensmittelverkaufzstellen zu versäumen.

Durch das nunmehr vollständig durchgesührte System zur Ver¬
birg der notwendigsten Lebensmittel seitens des Staates aui

^ az Kreise und Gemeinden entsprechend ihrer Einwohnerzahl , ist
e.l® ^ ^eitere Verteilung afif die Einwohnerschaft durch die Lebens-

«ttellarten bedingt. Ein ziemlich erheblicher Teil , mindestens
* ** ft  Hälfte der Lebensmittel , werden erfahrungsgemäß zur Berei
Zm iiing der Hauptmahlzeit , des Mittagessens, verwendet . Cs ent

«wicht daher der Gerechtigkeit, datz diejenigen , welche ihr Esten
1! jiiü den städtischen Kriegsküchen beziehen, den entsprechenden An-

■ m teil ihrer Lebensmittelkarten abgeben und dadurch die Stadt in die
rd« Lo?r versetzen, eine dementsprechendeMenge von den ihr zur Ber¬

gung gestellten Waren den Kriegsküchen zur Bereitung des
men kjsens zu überweisen. Datz dabei möglichst nachsichtig verfahren
>M m>m soll , dessen dürfen sich die Gäste der Kriegsküchen- ver-
E schert halten, ebenso wie diese aber auch das Vertrauen für sich
ieqK beanspruchenmüssen, datz die an sie abgegebenen Kartenabschnitte

^  Mindestmaß des dafür in dem Essen Gebotenen darstellen.
Vorerst wird , bis auf weiteres nur die Abgabe der Hälfte der

utei wöchentlichen Fleischkarten-Abschnitte verlangt.
7 Ausnahmsweise werden bis auf weiteres Wochenkarten an
eicht in Wiesbaden ansässige Personen ohne Abgabe von Lebens-
aittelkarten-Abschnitten ausgegeben, wenn diese eine von ihrem
Arbeitgeber ausgestellte Bescheinigung vorlegen, datz sie in Wies¬
baden in Arbeit stehen.

Wie in jedem geordneten Haushalt man vorher wissen mutz,
str wieviel Personen gekocht werden soll, so mutz auch in einem
Großbetriebe, wie den städtischen Kriegsküchen, von vornehmem
rseststehen, wieviel Personen in den einzelnen Küchen täglich essen.
Seither war deren Betrieb in dieser Hinsicht überaus erschwert;
an verschiedenen Tagen der Woche wurden 3500 bis 4500 Portionen

Doi*| Mgegeben. an anderen Tagen , die eine etwas beliebtere Kost
brachten, waren 6000 bis 6750 Portionen erforderlich. Solchen
Schwankungen darf ein ordnungsmäßiger Betrieb nicht unterwor¬
fen werden, wenn er gut arbeiten soll. Es wird daher vom 31-
Juli ab das Essen nur noch gegen Wochenkarten,  die 6 Ab¬
schnitte mit der Bezeichnung der einzelnen Wochentage enthalten,
abgegeben. Jede Wochenkarte gilt nur für eine bestimmte Kriegs-
lüchc..
■ Während seither große Portionen (zirka 1 Liter ) zn 30 Pfennig

and einfache Portionen (zirka Va Liter ) zu 15 Pfennig berechnet
wurden, werden jetzt nur noch einheitliche Portionen , % Liter zum
Preise von 1.50 Mark für die Wochenkarte abgegeben. — Einzel¬
larten werden nur noch ausnahmsweise für die Wochentage ver¬
abfolgt, ferner für Sonntage , jedoch bereits irn Lause der voraus-
gehenden Woche und zum Preise von 30 Pfennig verkauft.

Von ganz besonderer Wichtigkeit ist heute die genügende Er¬
nährung der Heranwachsenden Jugend.  Nun haben
die Herren Otto und Karl Henkell dem Magistrat in hochherziger
Weise für einen Kinderfreitisch monatlich 3500 Mark zur Verfügung
gestellt. Angeregt durch die ferneren Stiftungen seitens der Herren
Geh. Sanitätsrat Prof . Dr . Pagenstecherund Dr . med. Adolf Pagen-
stecher, sowie der Maschinenfabrik Wiesbaden, wird der Magistrat
eine öffentliche Sammlung für den Kinderfreitisch veranstalten. So
wird es möglich werden, täglich etwa 1000 Schulkinder, welche von
den Schulärzten ausgesucht wurden, kostenfrei zu speisen. Zu diesem

Freitag den 28. IuN 1916*
Zweck haben der Turnverein seinen großen Saal in der Hellmund-
trotze und die Bergkirchengemeinde den großen Genreindesaal in
der Steingaffe zur Verfügung gestellt. Dortselbst werden auch alle
diejenigen Kinder, die allein, ohne Begleitung Erwachsener, ihr
Essen irr den städtischen Kriegsküchen einnehmen, gespeist. Die Kinder-
wochenkarte, enthaltend Abschnitte zu 0,5 Liter für die sechs ein¬
zelnen Wochentage, kostet 90 Pfennig.

Während die seitherigen vier Kriegsküchenin erster Linre das
Bestreben haben, auch unter Aufwendung eines erheblichen Zu¬
schusses (bis jetzt innerhalb 22 Monaten 195 000 Mark) der all¬
gemeinen Not entgegenzuarbeiten, hat sich in einer großen Anzahl
von Städten das Bedürfnis fühlbar gcnracht, den Vorteil der
Kricgskücheauch solchen zugänglich zu machen, welche bislang aus
Gründen meist persönlicher Art nicht in der Lage waren , dorthin zu
gehen. Der Magistrat hat sich daher entschlossen, unier dem Namen
„Städtische Kriegsküche5" im Friedrichshof, Friedrichstraße 43, eine
Speiseanstalt zu eröffnen, in welcher ein Mittagstisch zum Preise
von 3.60 Mark für die Wochenkarte bezw. 75 Pfennig für di« Emzel-
karte, in einer den häuslichen Gewohnheiten entsprechenden Weise
gegeben wird. -Der Preis ist so bemessen, daß er die Selbstkosten
dockt, daher dort niemand unter dem Eindruck steht, er empfange
eine Wohltat aus öffentlichen Mitteln - ,

Die Ausgabe der Wochenkartenist hier ebenso an dre Abgabe
von Lebensmittelkarten nach näherer Bekanntmachung geknüpft, wie
es auch bei den übrigen vier Kriegsküchennunmehr zur Einführung
gelangt.
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parteiversommlung.
Am Mittwoch fand eine gut besuchte Parteiversammlung statt,

die den Bericht von der Bezirkskonferenz entgegennahm. Den Bericht
erstattete Genosse H a es e. Die Verhandlungen der Konferenz wur¬
den mit einem Mihton eingeleitet, indem der Ausschluß der Presse
Vertreter von den Verhandlungen beschlossen wurde. Im Anschluß
au den Geschäfts- und Kassenbericht wurde eine Entschließung an¬
genommen, die sich gegen die Frankfurter Parteiorganisation wendet,
weil diese die Nichtabführung der Pflichtbeiträge an den Bezirks¬
vorstand beschlossen und den Betrag an den, Parteivorstand nach
Berlin gesandt hatte . Ein weiterer Protest richtet sich gegen den
Partcivorstand wegen der Herabsetzung des vierteljährlichen Zrn
schusses an den Bezirk, wodurch das Fortbestehen des Bezirkssekre
tariats gefährdet ist. Inzwischen ist diese Maßnahme vom Parier
Vorstand zurückgezogen worden, und es wird der alte Zuschuß weiter
gezahlt. Dann wurde der „Volksstimme-Konflikt durch ein Referat
des Genossen Hüsttmann  eingehend behandelt. In einer Ent¬
schließung wurden die Beschlüsse der Zeitungskommission und des
erweiterten Bezirksvorstandes gutgcheißen. Im Anschluß an den
Bericht schlägt Genosse Haese eine Verständigung mit der Frank¬
furter Parteiorganisation vor, damit der Konflikt endlich aus der
Welt geschafft wird . Wir haben als Wiesbadener ein Interesse
daran , das Unternehmen der „Vollsstimme zu fördern und dafür
zu sorgen, daß die ..Volksstimme" in weitere Kreise Eingang findet.
Inhalt , Ausstattung und Preis des Blattes sind so eingerichtet, datz
jeder Arbeiter die Zeitung mit Interesse lesen und sich weiter bilden
kann Um einen Ausgleich zu erzielen, ist es jedoch notwendig, datz
die kleinen Gehässigkeitenund die Herabsetzung des Blattes in den
Kreisen der Arbeiterschaft aufhören und jeder wieder mit Interesse
für das Parteiorgan werben kann. Die Möglichkeiten einer Ver¬
ständigung sind gegeben, indem uns eine Vertretung in der Pretz-
kommission und in der Gesellschaft sofort eingeränmt wird. Mrt
Ausnahme des Genossen Greis als derzeitigem Mitglied des Be¬
zirksvorstandes traten alle Redner in der sehr sachlich geführten
Diskussion für die Vorschläge des Genossen Haese ein. Um ledoch
eine allgemeine Verständigung auch mit den anderen in Betracht
kommenden Kreisen zu erzielen und weil vom Genossen Greis mit¬
geteilt wurde, daß der Parteioorstand aller Wahrscheinlichkeit nach
sich zu einer Vermittelung bereit erklärt hat. wurde nachstehende
Entschließung gegen wenige Stimmen angenommen:

Die am 26. Juli 1916 im Gewerkschaftshause tagende Mit-
gliedcrversammlung des Sozialdemokratischen Kreiswahlvereins
für Wiesbaden, den Rheingau- und Untertaunuskreis , Filiale
Wiesbaden,  nimmt Kenntnis von dem Bericht über die am
28. Juni in Frankfurt a. M. stattgefundene Bezirkskonferenz.
Die Versammlung kann sich mit den B e s chl ü sse n der Bezirks

konferenz im „Volksstimme"-Konflikt ni chr ei nver standen
erklären, sondern ist der Ansicht, daß die „Vollsstimme' nach wie
vor als Parteiorgan für den Wahlkreis Wiesbaden, den Rheingau-
und Untertannuskreis nur in Frage konnnt und daher von der
Arbeiterschaft zu unterstützen ist. .

Die Versammlung beauftragt den Filialvorstand von Wies¬
baden dem Parteivorstand in Berlin , dem Bezirksvorstand rn
Frankfurt a. M. und der Gcschäftsleitung der „Volksstimme"
von dieser Entschließung Kenntnis zu geben und zu beantragen»
daß eine Verständigung  auf der Grundlage der Gräfschen
Vorschläge zu dem Presscstreit seitens des Partcivorstandcs cm-
geleitet und hecbcigeführt wird.

Zum Ausdruck wurde noch gebracht, falls wider Erwarten durch
die Vermittelung des Parteivorstandes in Berlin keine Verständigung
erzielt werden sollte, dann will sich Wiesbaden mit den Frankfurtern
ins Einvernehmen setzen, um die Differenzen zu beseitigen. —
Unter Verschiedeneswurde noch vom Vorstand bckanntgegeben, daß
am Mittwoch den 9. August wieder eine Versammlung stattfinden
wird, in welcher der Bericht der Stadtverordnetenfraktion zur Tages¬
ordnung steht

Es gibt wieder mehr Kartoffeln . Durch genügende Zuweisung
von Kartoffeln seitens der zuständigen Stelle ist die Stadt wieder
in der Lage, sieben Pfund  auf die Kartoffelmarke abzugeben
und den Verkauf insoweit zu dezentralisieren , daß auch außer an
dem Marktstande in den, in der Bekanntmachung angegebenen Ge¬
schäften Kartoffeln zu haben sind.

Fleischverteilung. Der Magistrat gibt im Anzeigenteil der
gestrigen Ausgabe bekannt , daß diejenigen Kunden, die der poli¬
zeilich geschloffenen Metzgerei Vollmer zugeteilt waren , ihre Fleisch¬
karten im städtischen Lebensrnittelamt Umtauschen können.

Eine bedeutsame Tagung über Kinderschutzfragcn. Im Sep-
tember d. I ., wird das Archiv Deutscher Berufsvormünder in Leip¬
zig seine Jahresversammlung abhalteii. In derselben Woche wird
das Erziehungsamt der Inneren Mission und der Deutsche Verein
für Armenpflege dort zusamrnentreten . Außer einer Reihe wich¬
tiger Einzelstagen , wie sie durch den Krieg, die Kriegsunterstützung,
die Versorgung der Kriegswaisen und anderes naheliegen, wird das
Archiv über die Bedeutung der Bernfsvormundschast für die Säug,
lings - und Kleinkindersürsorge verhandeln. Als Redner sind unter
anderen Prof . A. Fischer (München) und Exzellenz Bärnreither
(Wien ) in Aussicht genommen. An de« Tagungen des Archivs
haben stets auch die Beruf -Vormünder außerhalb des Reiches, vor
allem Oesterreich-Ungarns und der Schweiz, teilgenommen.

Wettbewerb für ein nassauisches Veric'irsbuch. Der Nassauische
Verkehrsverband, E. V„ hat ein Ausschreiben erlassen zur Schaffung
eines Titelblattes - ür sein demnächst erscheinendes Verkehrsbuch
von Nassau. Zu diesem Wettbewerb werden Künstler eingeladen,
die im Regierungsbezirk Wiesbaden ihren Wohnsitẑ haben, sowie
die der benachbarten Städte . Es gelangen drei Preise im Gesamt¬
wert von 400 Mack für die besten künstlerischen Leistungen zur Ver¬
teilung » außerdem behält sich der Vorstand vor. nicht preisgekrönte
Arbeiten käuflich zn erwerben. Das Preisgericht seht sich zusammen
aus den Herren Geheimrat Professor Luthmer (Franlfurt a. M. ),
Dr . Müller -Wulkow (Frankfurt a. M.) und Professor V. Cissarz
(Frankfurt a. M.>» sowie den Mitgliedern des Verwaltungsrat cs
des Nassauischen Verkehrsverüandes, den Herren Bürgermeister
Jacobs (Königstcin i. T.), Oberbürgermeister Lübke (Bad Hom¬
burg v. d. H.), Dr . Richard Rösel (Frankfurt a . M.) und
Landrat Geheimer Regierungsrat Wagner (Rüdesheim). Die
Entwürfe müssen bis zum 20. September 1916 an die
Geschäftsstelle des Nassauischen Perkehrsvsrbandes , Frankfurt a. VI,,
Bahnhofsplatz 8. I., eingereicht sein.

Bom Briefgeheimnis .» Nach §299 des Strafgesetzbuchs verwirkt
Geldstrafe bis zu 300 Mark oder Gefängnis bis zu drei Monaten,
wer einen verschlossenen Brief oder eine andere verschlossene Ur¬
kunde, die nicht zu seiner Kenntnisnahme bestimmt ist, vorsätzlich
und unbefugter Weise öffnet. Die Verfolgung tritt nur auf Antrag
ein. Die Frage , wer den Antrag zu stellen hatte, stand im Vorder¬
gründe eines Strafverfahrens gegen Frau G. in Berlin Das
Dienstmädchen der Angeklagten hatte öfter Briefe , die für die in
einer höheren Etage desselben Hauses wohnende Schwägerin der
Frau bestimmt waren , dem Briefträger , der Treppen sparen wollte,
abgenommen. Tie Frau G. öffnete in mehreren Fällen die Briefe
und nahm von ihrem Inhalt Kenntnis . Die Schwägerin stellte,
nachdem sie das erfahren hatte , gegen die Frau Strafantrag . Das
Landgericht als Berufungsinstanz verurteilte die Angeklagte wegen
Verletzung des Briefgeheimnisses auf Grund des § 299 des Straf-

Rleines Feuilleton.
Aus einem Gefangenenlager.

- (Entrwmmen der «Deutschen Arbeiter -Sängerzeitung ".)
. . . Die Russen saßen oder standen plaudernd in Gruppen um¬

her, die meisten von ihnen barfuß . Sie hatten die Stiefel neben
ihre Lagerstätten gestellt und ließen sich den warmen , märkischen
Sand wohlig über die Füße rieseln.

Niemand läßt sich durch unsere Anwesenheit stören. Erst als
än blonder, untersetzter Russe, feingliedrig und mit einem etwas
Reichlichen Gesichtsausdruck, im Rahmen des Eingangs erscheint,
schaut alles auf. Es isf der Aufscher dieses Gefangenenhofs , ein
Referendar, der ziemlich fließend Deutsch spricht. Er ruft die
Säuger zum religiösen Abendgesang. Eine Schar von knapp zwei
Dutzend Russen sammelt sich um einen schlanken, schwarzgelockten
Russen mit einem prachtvoll rassigen Kopf, in dessen Augen ein
heißes slawisches Temperament glüht. Er ist im Zivilberuf Opern¬
sänger in Odessa und hat hier unter seinen Kameraden offenbar
einen kleinen Chor zusammengebracht, der seinen musikalischen und
erzieherischen Fähigkeiten alle Ehre macht. Er selbst übt neben dem
Amt des Dirigenten das eines Vorsängers aus , wie wir es in unfe¬
in Synagogen scheu.

Die Russen, die nicht mitsingen, haben sich neben den Eingängen
ihre Baracken aufgestellt und nehmen jetzt mit den Sängern ihre

Mützen ab. Der metallische, ungemein wohlklingende Tenor des
Vorsängers ertönt jetzt weit in die abendliche Stille hinein. Der
Sänger legt Seele in sein Lied, und auch als der Chor, nach Art
eines gutgeschulten Männerchors , pünktlich und sicher einsetzt, fühlt
* <«i die innerliche Art des Vortrags . Es ist ein religiöses Lied,
eine schwermütige, getragene Weise, die in dieser oesonderen llrn-
llebung, im Anblick der vielen hundert andächtig lauschenden Russen
und bei der feierlichen Ruhe der abendlichen Landschaft seltsam er-
llfeifend wirkt. .Neben dem Eingang einer der vier Baracken saß
"j8 jetzt ein Russe mit einem gelben Mongokengesicht in hockender
Wellung und schlürfte seine Abendsuppe aus dem Napf. Er richtet
Uch mit einem Male auf , und seine Augen verlieren den stumpfen
Ausdruck. Scheu , wie schuldbewußt , sieht er sich um , beobachtet seine
^urneraden, dann haben die heimatlichen Töne auch seine Seele in

- Aren Bann gezwungen. Auch wir , wohl alle in dem Gedanken an
gefangenen deutschen Brüder in Feindesland , sind nachdenk-

tu9 geworden. Auch sie werden manches Mal , genau wie diese

Russen hier, im heimatlichen Liede Trost und Vergessen für ihre
Leiden finden. .

Der lebhaftere Rhythmus eines Soldatenliedes , aus dem
Russisch-Japanischen Krieg, wie uns der blonde Referendar erklärt,
läßt uns ernst aufhorchen. Wieder singt der glutäugige Opernsänger
aus Odessa vor, und wieder setzen die anderen sicher und ohne
Schwanken ein ; keiner kommt zu früh , keiner hinkt nach. Auch ein
Liebeslied, „Poltawa ". das die Russen jetzt anstimmen. singen sie
in derselben Weise. An den benachbarten Sammelhöfen drängen
sich die Gefangenen an die Stacheldrahtumwehrungen und lauscheu
herüber . Einem baumlangen Baschkiren, den die Lammfellmütze
noch größer erscheinen läßt , schimmern die Augen feucht, und nach
einer Weile zittert ein Tropfen in seinen struppigen Bart . Der
kleine Referendar hat ein gezwungenes Lächeln im Gesicht . . .

Der partikularistischeHühncrhof.
In der „Boss. Ztg." plaudert Rudolf Rotheit über eine . Eier¬

suche in Thüringen ", bei der er und seine Wirtin folgendes erlebt
haben:

„Als letztes Wort nach längeren Verhandlungen richtete eine
Bäuerin , ehe sie mit dem Eiervorrat herausrückte, an den Käufer
die besorgte Gewissensfrage, ob er dafür bürgen könne, daß die Eier
nicht an das feindliche Ausland geliefert würden. Er konnte ge-
trost zur Antwort geben, daß sie nicht einmal den engeren Land¬
kreis verlassen würden. Denn selbst Las wäre schon ein Schmuggel-
kunststück gewesen. Die Gendarmen paßten auf . In der Entfer¬
nung von wenigen Kilometern begann bereits das Staatsgebier
eines anderen thüringischen Fürsten. Für dessen Untertanen durften
sich die wackeren Hühner unseres Kreises nicht bemühen- Die Zu-
ständigkeiten mußten streng gewahrt werden. Der Gendarm sprang
von seinem Rade, als er uns erblickte, und nahm ein regelrechtes
Verhör auf. Zum Glück kannte er meine Wirtin persönlich. Seine
Ueberzeugung, daß di- Eier im Landkreis bleiben und nur Kreis-
insassen (neben einigen wenigen Gästen) sich redlich davon nähren
würden, schützte uns vor Strafe ."

Man sieht: die nationale Wirkung des Krieges hat ein großes
Loch — die Hühner - und auch die Schweineställe haben sich einem
radikalen Partikularismus ergeben und die Zeiten vor dem Zoll¬
verein wieder heraufbeschworen. An Stelle der Schlagbäume sind
Gendarmen ausgestellt. Und jedes Huhn ist auf seinen Kirchturm
eingeschworen.

Vielleicht gelingt es noch einmal , bundesstaatliche Rassen heran¬
zuzüchten, die ihre Eier gleich in den Landerfarbe . legen.

Ein verschollenes Ecvicht von Ernst Moritz Arndt.
Wie wir im „Literarischen Echo" lesen, hat Prof . Dr . Werner

Deetjen ein Gedicht E. M . Arndts mitgeteilt , das sich in der groß,
herzoglichen Bibliothek zu Weimar als Einblattdruck befindet und
nicht allgemein bekannt ist. Nachforschungenhaben ergeben, daß die
Verse aller Wahrscheinlichkeit nach ein Gruß an die in Sachsen-
Weimar lebenden ehemaligen Freiheitskämpfer war, für die in
Jena am 17. Juni 1842 ein Kriegerfest veranstaltet wurde. Das
Gedicht lautet:

„Zum 19. Juni 1842.
Ihr Treuen , her die gute Hand!
Ihr Töpfern , her das warme Herz!
Auch uns ward wacher Fels zu Sand,
Auch uns ward manche Lust zu Schmerz;
Doch die unendlichen Gewalten,
Die wrr geträumt geglaubt, geliebt,
Die werden Land und Volk erhalten.
Wenn unser Staub zu Staub zerstiebt.
Aus diesen Himmel laßt uns bauen.
Den Himmel unsrer eignen Brust;
In diesen Spiegel laßt uns schauen.
Den Spiegel ungetrübter Lust!
Schlagt ein ! Auf alles , was wir lieben!
Auf alles Höchste schlaget ein!
Mag vieles welken und zerstieben.
Die Treue wird unsterblich sein!"

Die 20  Pfirns Des Dr . Oertel.
Der dieser Tage verstorbene konservative Reichstagsabgeordnete

Dr . Oertel übte noch nt der letzten Neichstagssesston fernen be¬
häbigen Spott , wo sich Gelegenheit dazu fand. Ich saß mit rh« m
der VereinSgesehkommission und schilderte eines T̂ages m eurem
meiner Reichstagsbriefe in der „Volksstrmme , daß sich dort^Oertel
„mit der ganzen Wucht seiner umfangreichen Perwnlrchkert zogen
die kleine Reform eingesetzt habe, indem er dre Frerjmnrgen rrn-
ermüdlich mit den bekannten Äeußerungen ihres Parteifreundes
Kersckensteiner gegen die Reform kitzelte. Der icherzhafte Hrnwers
auf seine körperlickie„Gewichtigkeit" hatte -s chm angetan . Am
nächsten Tage begrüßte er mich, als wir uns beim Beginn der Kam-
missionssihung begegneten, mit folgender Korrektur. .̂Jch habe we.
freundlichen Zeilen gelesen, die sie mir widmen, Ĥ r Kollege, in ûß
Ihnen nber zur Steuer der Wahrheit rnitteilen, daß rch seü
Kriege um 20 Pfund abgenommen habe. ' Wir lachten beide. ẑ<tzt
ist es bei ihm mit der Kvrperabnahme verdammter Ernst ge¬
worden.



Nummer 175
Gesetzbuchs zu einer Geldstrafe den 30 Mark . Es erachtete unter
dm initgchnlten Umständen die Bricfempfängerin Frau H. als die
ium Strafantrag befugte Person . Zur Begründung der von der
verurteilten eingelegten Revision wurde geltend gemacht, daß nur
>br Bruder zum Strafantrag berechtigt gewesen wäre . Das Kam-
Acrgericht verwarf aber die Revision mit folgender Begründung:
Ler § 209 falle unter Abschnitt „Strafbarer Eigennutz und Ver-
ictzrrng fremder Geheimnisse". Für die Frage des Strafantrags
lomme es darauf an, wessen Recht verletzt sei. Der Adressat habe
imn das ausschließliche Recht auf Kenntnisnahme des an ihn ge¬
richteten Brieses. Wenn in dies Recht eingegriffen werde, so habe
er das Recht zuin Strafantrag . Dies Recht entstehe zu dem Zeit¬
punkt. wo die Post sich des Briefes , den sie zu bestellen habe, cnt-
außere. Dabei sei gleichgültig, ob die Entäußerung eine absolut
wirksame sei. Es Ware also im vorliegenden Falle gleichgültig,
iwf5 der Postbote den Brief nicht der Adrcssatin Frau H. selber den
Muef gegeben hatte, sondern dem Dienstmädchen der Schwägerin G.
das die Briefe der Adressatin zukommcn lassen wollte. Somit habe

Jtr 01i \ baä  Recht gehabt, den Strafantrag zu stellen. Ob
b,£! . daneben auch gehabt habe, könne dahinge,

stütt bleiben. Archer habe cs der Absender solange, als sich der
wie LfÄ * ^ .Händen der Post befinde. Hier habe jedenfalls.
5:5 ausgefuhrt ser. die Adressatin das Recht des Strafantrags ge
wiesen wechen° ^ b^ Revision der Angeklagten zun'ickgc

Beilage der „DotkSstimme"
Offcnbach, 27. Juli . lK r i c g s f ü r s o r g e.) Die Stadt-

verordnetenversammlungbewilligte heute weitere 800 000 Mark und
damit die siebente halbe Million für Zivcikc der Kriegsfürsorge.

-  Juli

der

Ius öen umliegenden Nrerjen.
Maften-peisunger? in LanSorten.

Daß die Massenspeisungen sich nicht nur für große Städte
l*8"6."; Öuf bcm ßanbe  Ungerichtet werden können,
behcist der badische Amtsbezirk Heidelberg -Land . Er hat wohl als
rstcr und bis jetzt einziger Landbezirk im Reiche die Kriegsspei.

‘n e'n6tr Nerbe seiner Landgemeinden eingeführt . Bis jetzt
betragt die Zahl der an der Einrichtung teilnehmenden Gemeinden
cif , weitere werden demnächst fotzen.

-tainz , 26. Jilli . (Der P o r z e I l a n d i e b st a h l.) Inder
«v. n£L ^ adtverordnetenversammlung teilte Oberbürgermeister
Okt̂ ? i° iam °" " bie  Diebstähle im Museum bis zum
«TM V ? »urucksuhren. Bis jetzt sei es der Polizeibehörde ge-
LV“;' ?°n ,bc” 2'" entwendeten Porzellanfigurcn und Gruppen in
6̂ zu füsicn ' Frankfurt a . M. und Offenbach zusammen

. ^Darmstadt, 26. Juli . (Tödlich verunglückt)  ist heute
sruh im hiesigen Proviantamt ein hiesiger Landsturmmann . Er
war bei der dort aulgestellten Stroh - und Heupresse beschäftigt.

f “.V - e*n<:c ßof“mo6tIe  betrieben wird, fiel aus bisher nicht
m ^ ratten  ferum,en tn das Getriebe und wurde erdrückt, ^ er
bedauernswerte war Vater von sieben Kindern.
w f-T? '. 27‘ ’• (3)cr Schwarzwildschadcn .) Nach

. .. bisherigen Schatzung beziffert sich der L-chwarzwtldschaden aus
^ Gemarkung Lorch auf 1200 Mark . Der Kar-

>J * bet C£*4 * UE3 bor der Ernte endgültig festgestclli
tverdm kann, wird aller Voraussicht nach, Liesen Betrag aber noch

nn Nachbargemarkungeu Lorchhausen, Mansel,
" 'w" tocrbcn  ähnlich hohe Beträge au

heran- kommm. Wie man hört , soll den dringenden
rnmm̂ x * " Sanbh,irt * um Abhilfe des Wildschadens
werdend ^ ^ ^ 66° " ^ " ung von Polizeijagden Rechnung getragen

Hanau, 28. Juli . (Neue Kartoffelhöchstpreise .)
f UC 401  ^ er,alIf von Kartoffeln aus der Ernte 1916 durch den Er

1,0n. 'c^ t ftB  folgende vom Kriegsernährungsamt fest-
gesetzte Höchstpreise für die Tonne (20 Zentner ) : Bis einschließlich

g “Ö“ ft L016  I® ^ark , vom 11. bis tP. August 160 Mark , vom
v"m II blaust 140 Mark, vom 1. bis 10. September 120 Mark.

^ September 100 Mark , vom 21. bis 80. September
JO Mark, vom 1. Oktober 1916 bis 15. Februar 1917 80 Mark , vom
1b. riebruar bis 18. August 1917 100 Mark. Maßgebend ist der zu
aAten^sclbverüä m ' *" 1 9f rtenbe  Höchstpreis. Vorstehende Preise

« ! ^ "Ut f£r °ute . g-sunde Speisekartoffeln . -
" " " tung der Frühkartoffeln)  darf laut Be-

ainnen ^ M So?broiä "uumchr im ganzen Kreis sofort be-
Kartosiel« o ^ » -3* totrb bic bcr  Bevölkerung zustehende
Kartopelmenge auf 1%  Psnnd pro Tag und Kopf erhöht

^ ic Erlisten)  derjenigen Personen,
r-1 bem r.amt ^nes Schöffen oder Geschworenen berufen

werden können liegen ab 81. d. M. ein- Woche lang auf dem Rat-

, . .. 93ob £f B' 27‘ Sfali. (Wohlhabende Diebe ) Eine
hiesige wohlhabende Witwe wurde samt ihren erwachsenen Töchtern
3verhaftet.  In * ? £ * £ ? £

entbedte bte Polizei ein kleines Warenhaus von
'SSTSSK ™“ Uhren, Haushaltungsgegenständen.

Waichestucken, Schirmen. Mänteln usw. Fast alle Gegcn-
' lT6 trn ßunfc der letzten Monate hiesigen Familien ab-

handen gekommen waren, fand man in dem .Hanse der Witwe vor.
£,r cr®' 21  ' Juli . (Reiche Schweinezufuhr .) Der

heute hier abgehaltene Schweinemarkt war mit Schweinen außer-
b- > - -ich- -

waren. Das Paar Ferkel kostete 80—lOO.Wark.
Büdingen, 27. Juli . (Herabsetzung der Butter-

m ciig eir.) Trotz der überreichen Heuernte und der bozMialirht'n
Weidederhältnissc geht im Kreise die Buttererzeugung zurück.̂ In¬
fo ge essen ordnete das Kreisamt eine abermalige Herabsetzuna

E Haushaltungen von Händlern . Molkereien und 'Landwirten
“2 “; * Buttermenge von 125 Gramm auf 62,5 Gramm

Woche an . — Die wöchentlich abzugebendc Fleii -b-
« <-»gs betragt für den Kopf in einer Woche 400 Gramm

Saargemünd , 26. Jul , (Einem unverschämten Nab
» tf,- eIstr,Ut er x r)' ^ fÜt  Frühkartoffeln nicht nur
nnrif" iff Kn~, ba§  dkund verlangte , sondern der Käuferin auch
Nlch8 Mrid Sterne unter die Kartoffeln mengte, wurde auf dem
öS * D °chen/>wrkt das .Handwerk gelegt und der betrügerische^andwirt zur Llnzerge gebracht.

fetfc ll#h ä'« 7' ^ Uli‘ (Berufung an die Universität .)
r° r? ' 0£ b; B " gmann.  ärztlicher Direktor des städtischen
Kranken hauies ,n Altona, hat einen Ruf an die Universität Mar-
ürrrt gc ,tut  ° m *• ° ftof,et ^ 2 ^ ^ eines
«tSSSSTw? 1̂ « fvr innere  M -dizin an und übernimmt
gleichzeitig die Direktion der medizinischen Klinik.

ß^V«bacha. M.. 27. Juli . (VomFang wilder Kanin
tZr 'L  f r,Clgömt  Deubach gibt irrigen Annahmen gegen-
tem ^ tot bCE Sönc  wilder Kaninchen lediglich
„ 7 J er echtIgten zusteht  und nur in einzelnen Ge-
2 “! ! , e,0nber§  starkem Kaninchenschaden den Grund-
8bußwaü ^ ^ ^ b̂ WUbm  K °uinchen ohne Verwendung von
Schußwaffen und Schlingen vorübergehend gestattet worden ist.

6us Frankfurt a. M.
Die Notwendigkeit der Rindeespeisungen.

Von Genosse LH. Thomas  wird uns geschrieben: Bei
gegenwärtig sehr ausgedehnten Diskussion über die

Massenspcisungen kommt eine Frage vielfach zu kurz, die nicht
stark genug aus dem bunten Vielerlei der übrigen Krregsmaß-
uahiuen herausgchoben werden kann. Es handelt sich um die
Wichtigkeit, ftir unseren Nachwuchs geeignete Maßnahmen zu
treffen, um ihn vor Unterernährung zu schützen. Hier haben
wir es mit einem Problem zu tun . wo es kein „Wenn" und
„Uber", kein Ausweichen gibt, wo einfach gehandelt werden
muß, und zwar rasch. »

Es läßt sich nicht bestreiten, daß die heutige Form der
Verteilung der vorhandenen Lebensmittel gerade die Arbeiter-
famrlien vor viel schwerere Entbehrungen  stellt, als es
sonst der Fall ist. Mangelnde Organisation der Verteilung,
hohe Preise, verringerte Möglichkeit wegen der Erwerbsarbeit
stundenlang vor der Läden stehen zu können, kerne genügende
Freiheitm der Verwendung von Geldmitteln gerade an solchen
^-agen, wo man etwas bekommen könnte, alles das hilft zu-
sainmen, den Arbeiterhaushalt viel mehr zu schädigen, als es
in anderen Familien der Fall zu sein braucht. Es komnit
ui » b£e °' t unzureichenden technischen Hilfsmit-
tei des kleinen Haushaltes auch keine genügende Ausnützung
und Verwendung von Ersatzmitteln garantieren. Der Ein¬
lauf anderer teurer Waren, die ab und zu noch zu haben sind,
Nl wegen des geringen Einkommens einfach ausgeschlossen.

sehen wir die Küche des kleinen Mannes geradezu vor dem
rmläl'  ^ r6 “tetfr au. totrb vor immer größere Küchenauf-
gaven gestellt, die über ihre Kraft geben, zudem wenig Nähr-werte schaffen.

Wer unter liefen betrübenden Erscheinungen am meifteii
letbet und gefährdet ist, sind die Kinde  r . Wir wissen alle
aus der Volksgesundheitstehre. daß der Aufbau des sich in der
Entwicklung befindlichen Körpers viel mehr oder doch

beansprucht, als für den ausgewachsenen
Menschen notig sind. Wir wissen ferner, daß sich Sünden der
S ^ ief’!? m iel ?£ 0.enb  rächen bis in das späteste Alter.
Ausd esem Grunde scheint es wir -heiligste Pflicht, alle aufzu-
erb ü r Ml ? a} ^age der Kinderspeisungmitzu-

„en , Vorsorge zu treffen, um die Jugend vor der Gefahr
der Imterernahrung zu schützen.

. ^ Zusammenhang mit der Viassenspeisung läßt sich
n a J ? *me) - hinauszuschiebendeöffentliche Pflicht verhält-
söTl 10 -!11 I° fen‘ 'I'or QlIert  Dingen ist cs spielend leicht,
me techngche Frage zu regeln, wenn die Turnhallen

rr5.1’ ^ diesem Zweck benützt werden, selbst
So , Ä r .r,ni ' bofênige Stunden Turnunterricht aus-
2 rst in der gegenwärtigen Zeit viel, unendlich viel

J die Kinder mit deni Gefühl des Sattseins in
Turnhalle sitzen, als mit ungenügendem Mageninhalt zu

turnen- Damit ist sofort die Lokalfrage für Kinder Lst-
llite/ d- zunächst die Speisung aller der Kinder in die' Wege
cb vorS ^ ? ^ ^ /cuie genügende Verpflegung haben. Da
Kindoi-mÄ b ntrflt "wSlich ist. unser Ideal , die
„Ersvelsung allgemein einzufübron, in die Praxis
Sf E'Li f°s miWes fi0o vorläufig auf die beschränkt
Snfc v'o 6 « d/'ien der Lebrer oder Erzieher seststellr
tiioS/r “o tdie  Speisung einzutreten hat. Der or-
Kxê ^ -" S ^ E "schluß läßt sich ani besten mit den
w SÄleton ^ iiinoen treffen, wie wir es fetzt in Frank-
H * • ^  Kinder bekommen in unseren

czirkskuchen gesondert gekocht, um auf die Eigenheiten
zu ncbmm ^ Körpers und des KindergeschmacksR̂ücksicht
fickte? dioio muß mit eigenen Augen die verklärten Ge-
dem Ge £ r ? *CÄ nb ar,Ten  Kinder gesehen haben, die in
spülen ^ Sättigung dann z. B. auf der Osthafenwiese
erkennen ^ fl0"Äêdeutung dieses sozialen Schrittes zu

iut not. Wer durch die Straßen der Großstädte geht,
daß wir e?»"M totü' °uf  Schritt und Tritt bestätigt,
mencks Werk beginnen müssen, das viel wichtiger ist, als
S ?t totrb Cre' f°n t mt  Kriegshilfsmaßnahmen durch-

& « * * * ' ein  kaum zu berechnendes großes Inter-
Frager der Arbeiterversicherung an dieser Kin-

. v̂ bVNung. ^ >as letzt versäumt wird, kommt ihnen später
t uer zu stehen. Wenn sie heute ihre Kassen öffnen, um den

Zwecken der Kinderspeisung zu geben.
IJ " " Anlagekapital, tote es kein Wertpapier der gan-

zen Welt bieten kann. Unterernährte Kinder geben später die
frühzeitigen Rentenempfänger, weil der Körper dieser Schutz-
keinoS " ®i ’?W{rf“nfle,n lffiädlichcr Natur ausgesetzt ist und
kerne oder nicht genügende Schutzwaffen besitzt, sich zu wehren
Darum ist es ffu die Krankenkassen, für die Indalidenbersiche-
aller Nrt^ -rsicherung und soziale Institute
zu stellen f ! r'  Ä f"I biefenŵeck Mittel bereit

^ gibt keine bessere Neickisanleibe. als Mittel für
die Erhaltung der Bolkskraft zu beschaffen.

"utzt das Jammern über Geburtenrückgang. Säug,
mangelnden Mutterschutz usw., wenn Hilf?-

i f l mb' äusammensasiend einzugreisen.in die Land genommen werden?
fioT° Sveisung der Kinder bat —um auch darüber einiges

kernen 9 rk u n d St el le zu geschehen, damit die
it  5 »ch wirklich den Teil bekommen, der fii-

S &nrJ ttur 'wier Aussicht von Lehrern und
Sw % werden, urn unseren Zweck zu er-
7 es darf fiir Kinder also nicht über die Straße al
leicht^ 73x5'». ^ ? ^ bindung mit den Schulen ist das eine
Miffel und -t? te  Komwunalverbände werden
d!o" on' - Wege finden müssen, durch kleine Anrechnung auf
riiliS w'bS ®rf-ar% "i n * ef>nrf  sifforzustellen. Die Ersah,
schnürVeto Enegsknchen werden hier Wegweiser und Nicht-
für  vfrr oIIem:Êberall , in jedem Ort muß dies Werk
der Rol§ kE TnV'? ™v mh  bannt die Erhaltung
fiitth ofw Lf * °^ rt tnr b-C genommen werde». Jede?
bedeutot- ^ "mal einen Familieustamm. und was die?
S S S " ' b« die Wichtigkeit der Meiischenökano-mie rn diesem Krieg kennen gelernt bat

.Kindlein zu uns kommen." inuß jetzt die Be¬
deutung habm, daß wir sie sta r kund gef underhalt e n ,

wir ihre Lebensfreude behüten und daß wir „ ,
llknd ihre Zukunft schützen wollen. ^

, Deshalb: Helft alle mit, die ihr im Staat , j» ^
Ewbe , in Versicherungsanstalten, in Krankenkassen
hobt: helft ein Werk sozialer Fürsorge errichten, für dar^
erst nach Jahren die Erfolge festzustellen sind, für die?«
eicht kerne Möglichkeit gibt, sie statistisch zu erfassen d?

von ungeahnter sozialer Wichtigkeit sind. ' ^

ss

@tn Heiratsschwindler. Als Oberleutnant Dr . Waltf,^
„^ " ^ lich m Uniform — der biesige Zuschneider
d? ez? » ^ b"^.HeiratSsuchc. In Nidda gewmrn Ir
f? ” -y et* Knegcrwltwc und ging mit dieser stolz Arm Z
nnt? l,eren‘ 51* man  stch den Herrn Oberleutnant Näber
und miincr mehr unmilitärische Gepflogenheiten an ihm eo

"' "n seiner Persönlichkeit nach. Er entpuppte sich
Frankfurt stark verheiratete und schon mit mehreren <v

®cfangm§ vorbestrafte Zuschneider Herzberg. ^
neue Pastvervrdnung. Am 1. Auguk! tritt eine ,

• v bmr°r bni(t'3 ’n Kraft . Die wichtigste Acndcrung ist, V,!,
jei  e Reise ein Sichtvermerk  im Paß gefordert wird, ber
Grenzubertritt berechtigt. Der Sichtvermerk wird in Franst
Velin Polizeipräsidium sowohl für Inländer wie auch für Auslaß
ausgestellt. Der Sichtvermerk ist auf dem für die Wohnung
sianölgen Polizeirevier zu beantragen und im Paßbursm,
ß olizelprastdiums abzuholen. Da er spätestens etwa 30 Otuni
vor dem beabsichtigten Grenzübcrtritt ausgestellt werden Z
empfiehlt eS sich, die Ausstellung rechtzeitig, also mehrere Tooo^
dessen Abholung, auf dem Polizeirevier zu beantragen . * "

Srkefkasten der Ne- aktivn.
Musketier G. O. Ja ; die Strasirrt soll aber nur in Erman

lung eines Arrestlokals angewendet werden.

Sportliche Veranstaltungen.
Freie Turnerschaft, Wiesbaden. Sonntag . 8 Uhr nachmitta,

der Spiele^und des volkstümlichen Turnens ; von aber
8 Uhr ab (zur Feier unseres 20jährigen Bestehens) : Gomüllu!
Familienabend^ im Saale des GewerkschaftShauscS. Gäste ,Faminenabend^ im Saale des GewerkschaftShauscS. Gäste u
(m-fn/ r vllnbr-' JDlotc bic -Angehörigen unserer im Felde stehen!
Mitglieder sind xreundlichst cingeladen.

Tvuriftci,verein „Die Naturfreunde ", Ortsgruppe Fr«
fort a. M. Sonntag : Taunuswanderung . Abfahrt 6 Uhr SS«
vom Hauptbahnhof. Billett vierter Klasse Obcrursel . 1

Nsues aus oller Welt.
Absturz tn den Alpen. Auf dem Hochkönig in den Sa

burger Alpen iturzten der Sohn des Besitzers des Wier
Hotels „Zum Erzherzog Karl" und der Nordbahnbean
Schindler mit Tochter in eine Gletscherspalte und bliebent
Die drei Lerchen sind geborgen.

Die Warnung der fünften Frau. Eine im Mohrung
wL 6'Su -f ^ itung brachte kürzlich eine Anzeige,
der ein Altsitzer Hermann Schwarz alle Leute warnt, sein
S etto°? 5U borgen, ba  er für nichts aufkomme. Fr,
schwarz blieb ihrem Ehegemahl die Antwort nicht schuldi
«^ fernem » späteren Nummer derselben Zeitung d
Äallen »Erkläre hiermit, daß es mir n̂it

Namen meines Mannes, des Altsitze,
Auck7wa' Schwarz etwas zu borgen, da er selbst nichts besitz
lobmi "ch ff f i ^r?’i öie fcWtc' si6l mit ihm zu de
sondern aUä)  Ilcbyr fet,en' nicht Frau Schwor
Sckwar, ^ nannt zu werden. Frau Reut«
Schwarz, verwitwet gewesene Pölk. Schnellwalde. Ostvm
läßt?! ^ bic „sechste Frau nun auch wirklich warne
g» wfi,C,f/'9 n̂U 0̂ 0ck in Köln. Donnerstag nachmittag ° llü
bcr Durchfahch"durch don°̂ ^ °nmzug 419 Herbesthal-Köln 6:^urcysahrt durch den Bahnhof Köln-Ebrenfeld Die vier M
inb ? »r25 eLiT 5J tÜr3t,Cn Um- ^ -1 Reisende wurden gL

mcht u t2 c iz
bett f  w -rd durch eingleisig!» Befrieb MKekhalten ^
.n ' h“ S » -!»- » * «uli bet SMmlM«Ätfi ssz* "S*"»“«- »ÄS
erschossen Siefer •' wohnte, von ihrem Mau,
soll sich nrfb kTLlrv ? i ” Pankow eingetroffen mt!

Telegramme.
Die irische Wunde.

f 2uli . (2B. B. Nichtamtlich.) Meldung des 3
tCrf̂ n Bureaus . Im Unterhaus-  wurde heute Gin n
unanaemeT 1 ^ "^"nalist der extremsten Richtung, wi
una^ emessenen Betragens zeitweilig von der Sitzung a,
diese? Ausichliob ,ft  b -Erkenswert . daß die Rationalisten
^ ^ usMießung einverstanden waren , die dann mit allen ge

Bern 27 S*  L ^ "nel, ausgesprochen wurde.
fi ? (SB- B- Nichtamtlich.) Eine votikanis,

lä/i ;!b̂^ nahestehende Korrespondenz meldet, der Papst sei
läßlich der neuen Zwischenfälle in Jrlaiw wiederholt c
gen um ruh ? ** " ®t! fd&ÖfC°»suweisen , ihre Bemüh
zudehnm Beruhigung der Bevölkerung  weiter a

Italienischer Tagesbericht.

sowie ö„f s,„ R:» T '. n E oberen Amte und tm Degan,
Sa ^ Än unteren Jsonzo. Sie richtetest
Im Bwndtale „od i ^ ^ Uige Opfer unter der BevöSer,
»6 T  ° 6“ en  P °ffnatal wurden in der Nacht;
bL Itafef ,ff3Öl tfU^rC 869611 unferc  Stellungen
Son VUriiÄr -nff den Abhängen des Coriw
Ĝ mer J- UI b6r  H «hffäche von Tonezza setzt

Caldern nördlich des Monte Cimone si
unserem Vormarsch- hartnäckigen Widerstand

pen £ Ä ®8 °lückte auch Astern noch 7nffr7n Tr
der ' fe ndllcken ^ '6len. Fm Traviguolotale Tätig
Stelluno . n o: Artillerie gegen die jüngst von uns genomme:
Stellungen . An dem übrigen Frontteile keine Veränderung

französische Yeereskontrolle.
„ Paris , 28. Juli . (W. B. Nichtamtlich.) Tie Kammer Iw,

LTi7Ä arI “Crr iW£n Kontrolle bei der Armee bee
aenTmm 9^ . ! °° ®i,mmen  einen Gesetzentwurf
machten ”mirr T ^ ^ ^ "Ausschüssen die notwendigen 1
chrer Beiuonm ' TEN Kontrolle an Ort und Stelle im Rad
ihrer Befugnisse unter den durch die am 22. Jumi anaenouii
Tagesordnung vorgescheiebenenBedingungen
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